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Christiane Vandenplas-Holper/Carmen Crtvisqui-Linares/

Jacques-Philippe Leyens/Anne Ghysselinckx-Janssens

Die Förderung der prosozialen Entwicklung durch

Erzählen und Besprechen von Geschichten

Eine prozeßorientierte Studie1

Zusammenfassung

Zweiundsiebzig fünf-, sechs- und siebenjährige Jungen und Mädchen nahmen an einer Studie teil, die ihr

Geben und ihre Hilfeleistungen fördern soUte. Den Kindern in den experimentellen Gruppen wurden

Geschichten erzählt, in denen der Held Nebencharakteren begegnet, die in einer Notsituation sind und

denen gegenüber er prosozial handelt. Die Geschichten wurden dann mit den Kindern hauptsächhch
nach dem Prinzip der Empathieinduktion diskutiert. Den Kindern in den Kontrollgruppen wurden

Geschichten ohne prosozialen Inhalt erzählt, die dann besprochen wurden. Der ergebnisorientierte Teil

der Studie zeigte, daß die Intervention das Geben, aber nicht die Hilfeleistungen der Kinder beeinflußte.

Um die Ergebnisvariablen durch die Prozeßvariablen vorherzusagen, wurden die Diskussionen einer

Inhaltsanalyse unterworfen sowie verschiedene Prozeßvariablen erstellt. Das strukturtheoretisch ausge¬

arbeitete prosoziale moralische Urteil war der beste Prädiktor von Geben und Hilfeleistung. Erzieheri¬

sche Implikationen der Studie wurden besprochen.

1. Zur Fragestellung der Untersuchung

Obwohl Bettelheim (1976) - aus psychoanalytischer Perspektive - auf die

Wichtigkeit der Märchen für die sozio-emotionale Entwicklung des Kindes hinge¬
wiesen hat und trotz des „bibliotherapeutischen" Ansatzes von Bernstein (1983),
der Kinderbücher und -literatur im allgemeinen als Ansatz zur Therapie oder ganz

einfach als Anreger der normalen Entwicklungsprozesse gebraucht, sind erst in

letzter Zeit Märchen und Literatur von strukturtheoretisch ausgerichteten Lehrern

als Medien moralischer Erziehung entdeckt worden. Pillar (1979) macht darauf

aufmerksam, daß die Kinderliteratur Konflikte darstellt, die sich auf Gerechtigkeit,

Wahrheit, Autorität und den Wert des Lebens beziehen. Hoskisson/Biskin (1979)

analysieren eines von Grimms Märchen anhandvon Kohlbergs Stufentheorie und

schlagen strukturtheoretisch ausgerichtete Diskussionsmethoden vor. Keiner dieser

Autoren legt jedoch empirische Daten vor, die belegen, daß die Diskussion von

Kinderliteratur die moralische Entwicklung fördert. Wir haben verschiedene Expe¬
rimente zur Förderung von prosozialem Handeln und Urteilen durch Erzählen und

Besprechen von Kinderbüchern gemacht. Sie stellen einen empirischen Ansatz zur

Beantwortung dieser Fragestellung dar. Das erste dieser Experimente wird hier

genauer beschrieben.

Auf dem Gebiet der morahschen und prosozialen Entwicklung versuchen Interven¬

tionsstudien Veränderungen im moralischen Handeln oder Urteilen der Kinder

herbeizuführen. Sie konzeptualisieren solche Prozesse als materiale Verstärker

(Fischer 1963; Radke-Yarrow/Scott/Zahn-Waxler 1973), als Nachahmung

symbolischer Modelle (Strafkin, Liebert, Poulos 1975), als Rollenübernahme

(Ianotti 1978), als kognitiven Konflikt (Turiel 1973) oder als induktive Erzie¬

hungsmethoden (Staub 1971).

Z.f.Päd., 33. Jg. 1987, Nr. 2
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Die Intervention, die in der hier beschriebenen Studie durchgeführt wurde, beruhte

auf der Nachahmung symbolischer Modelle (Bandura 1971) und auf Empathie¬
induktion. Auf Piaget (1932) aufbauend hat Hoffman (1970) das Konzept
induktiver Erziehungsmethoden vorgeschlagen. Dieses bezeichnet Verfahren, in

denen der Erzieher dem Kind erklärt, warum dieses sein Verhalten ändern sollte,
ihm insbesondere die Folgen seiner Handlungen aufzeigt, es auf die Bedürfnisseund

Wünsche anderer aufmerksam macht und ihm die Motive der Handlungen anderer

darlegt. Experimental - und Korrelationsstudien haben induktive Erziehungsme¬
thoden mit der moralischen Entwicklung des Kindes in Beziehung gebracht
(Hoffman 1975; Ianotti 1978; Staub 1971,1979).

Obwohl es das Ziel der eben erwähnten Studien ist, Beiträge zur Problematik der

Entwicklungsprozesse zu liefern, müssen die meisten der Interventionsstudien als

„ergebnborientiert" bezeichnet werden. Ihr Hauptbeitrag besteht nämlich darin,

Ergebnisse zu messen, indem Leistungen von Experimental- und Kontrollgruppen
verglichen werden. Fast nichts wird über die Prozesse ausgesagt, von denen

angenommen wird, daß sie während der Intervention in Gang gesetzt werden, um
die Endergebnisse herbeizuführen. Im Gegensatz zu dieser Forschungstradition
werden in dem hier beschriebenen Experiment sowohl Ergebnb- als auch Prozeß¬
variablen beschrieben und zueinander in Beziehung gesetzt.

Das Ziel des ergebnisorientierten Teiles unserer Studie war, den Einfluß von

prosozialen Modellen und von Empathieinduktion auf das Geben und Helfen von

Kindern zu zeigen. Die Hauptvorhersage war: wahrscheinlich erhalten die Kinder in

den Experimentalgruppen höhere Scores, da sie das Verhalten der in Geschichten

dargestellten Helden nachahmen werden und da Empathieinduktion sie auf die

Notsituation der Nebencharaktere aufmerksam gemacht haben wird. Es wurde

ebenfaUs angenommen, daß Jungen für Geben höhere Scores als Mädchen erhalten

würden, da Geben als instrumentales, geschlechtsrollenstereotypes männliches

Verhalten angesehen werden kann; Mädchen würden höhere Scores als Jungen für

Helfen erhalten, da Helfen als liebevolles, geschlechtsrollenstereotypes weibliches

Verhalten angesehen werden kann (Bryan 1975, Mussen/Eisenberg 1977).
Rutherford/Mussen (1968) folgend erwarten wir ebenfalls, daß die Kinder, die

von ihren Lehrern als sehr prosozial beurteilt worden waren, höhere Scores erhalten

würden als Kinder, die von ihren Lehrern als wenig prosozial beurteilt worden

waren. Da die Altersspanne der Kinder sehr gering war, konnten keine genauen

Voraussagen über den Einfluß des Alters auf Verhaltensänderungen gemacht
werden. Schließlich erwarteten wir, daß die Korrelationen zwischen Geben und

Helfen gering sein würden, da spezifische Verhaltensvariablen gewöhnlich niedrig
oder gar nicht korrelieren (Radke-Yarrow/Zahn-Waxler/Chapman 1983;
Rushton 1981).

Als prosoziales Verhalten wird eine weite Spanne von Verhaltensweisen begriffen,
wie zum Beispiel „... Altruismus, Mitfühlen, materielle oder psychologische Hilfe

an Personen in Not, ... Teilen, Teilnehmen an Unternehmen, die das allgemeine
Wohlsein verbessern wollen" (Mussen/Eisenberg-Berg 1977, S. 4). Altruismus

kann definiert werden „als moralische Handlung, die anderen zugute kommen soll,
die freiwillig ausgeführt wird und die sich selbst als Ziel hat, ohne Erwartung von

externer Belohnung
"

(Bar-Tal u. a. 1980). Aus dieser Definition geht hervor, daß
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die Intention des Handelnden festzustellen ein zentrales Problem ist, wenn Helfen

und Geben als moralisch betrachtet werden sollen (siehe auch Radke-Yarrow/

Zahn-Waxler/Chapman 1983, S. 478; Rest 1983).

Das Ziel des prozeßorientierten Teib unserer Studie war, die Diskussionen, die dem

Erzählen der Geschichten folgten, zu analysieren und daraus die Ergebnisse für

prosoziales Handeln der Kinder vorauszusagen. Die Diskussionen wurden zu

diesem Zweck einer Inhaltsanalyse unterworfen. Aus dieser wurden drei Variablen

herausgeschält: der „prosoziale Inhalt", der aussagen sollte, ob die Kinder ihre

Aufmerksamkeit auf die Hauptthemen der Geschichte richteten; die „elaborierten

Aussagen", die sich auf persönlichere Aussagen der Kinder beziehen; schließlich

das „prosoziale, moralische UrteU", bei dem sechs Niveaus der Begründung

prosozialer Handlung unterschieden werden. Obwohl diese Niveaus denen ähneln,

die Eisenberg/Neal (1979) und Bar-Tal/Raviv/Leiser (1980) beschrieben

haben, sind sie tatsächlich der Strukturtheorie Piagets (1932) und Kohlbergs

(1976) näher.

Das prosoziale, moralbche Urteil beschreibt Motive der prosozialen Handlung, die

hedonistisch am Selbst ausgerichtet sind oder sich an den Bedürfnissen anderer

orientieren. Im Gegensatz zu Eisenberg (1982) werden dabei von uns verschiedene

Zwischenniveaus unterschieden, die einer nach strukturtheoretischen Prinzipien

ausgearbeiteten Hierarchie folgen. Wir versuchen so, deutlicher als Eisenberg

(siehe Rest 1983), die inneren Entwicklungsprozesse des prosozialen, moralischen

Urteils zu zeigen. Wir nahmen an, daß das derart differenzierte prosoziale morali¬

sche Urteil eine tiefere Ebene der Begründung der prosozialen Handlung anspre¬

chen würde als der „prosoziale Inhalt" und die „elaborierten Aussagen"; sie können

als globale und „summative" Variablen betrachtet werden, da sie aus der Summe der

einzelnen Aussagen gebildet werden. Das prosoziale moralische Urteil würde nach

unserer Erwartung die prosoziale Handlung der Kinder in der Posttestsituation am

besten voraussagen. Da die experimentellen Postteste prüften, wie die Kinder auf

Notsituationen anderer ansprechen, wurde erwartet, daß prosoziales/moralisches
Urteil mit den Verhaltensvariablen „Geben" und „Helfen" korrelieren würde: die

Kinder, die ihr Urteil an der Notsituation anderer orientierten, würden prosozialer
handeln als die Kinder, die ihre Handlung an ihren eigenen Interessen ausrichten.

Es wurde schließlich angenommen, daß die Äußerungen der anderen Kinder, die an

der Gruppendiskussion teilnahmen, die individuellen Ergebnisvariablen voraussa¬

gen würden.

2. Methode

Versuchspersonen

Zweiundsiebzig fünf-, sechs- und siebenjährige Kinder aus der Mittelschicht, die zwei

französischsprachige belgische Schulen besuchten, nahmen an der Studie teil. Sie wurden

auf Zufallsbasis aus ihren jeweiligen Klassen ausgesucht. Auf der Basis von operationalen

Indikatoren (zum Beispiel einem Kameraden beim Ausziehen helfen oder Spielzeug mit ihm

teilen) war die Hälfte der Kinder von ihren Lehrern als sehr prosozial, die andere Hälfte als

wenig prosozial beurteilt worden.
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Verfahren

Die Kinder nahmen in alterseinheitüchen Vierergruppen am Experiment teil. Jede Gruppe
bestand aus einem als sehr und einem als wenig prosozial geltenden Mädchen sowie aus einem

als sehr und einem als wenig prosozial geltenden Jungen. Je Alterseinheit und für jede der

zwei Modahtäten der Intervention gab es drei Gruppen; mithin sechs Experimental- und

sechs Kontrollgruppen. Jede Zelle des gekreuzten Designs (Intervention x Lehrerbeurteilung
x Geschlecht x Alter) bestand aus drei Versuchspersonen. Am ersten Tag des Experiments
wurde den Kindern der Experimentalgruppen von der jeweiligen Versuchsleiterin eine in

Buchform illustrierte Geschichte, die über Geben handelte, erzählt und dann besprochen.
Am folgenden Tag wurde ihnen eine durch Diapositive illustrierte Geschichte, die über

Helfen handelte, erzählt und dann besprochen. Die Kontrollgruppen dagegen hörten

informative Geschichten, die zwar dieselbe Länge wie die der Experimentalgruppen hatten,
die aber auf Fakten und nicht auf Gefühle und interpersonale Beziehungen ausgerichtet
waren. Gleich nach der Besprechung der zweiten Geschichte wurden die Kinder individuell

von zwei anderen Versuchsleiterinnen, die nicht wußten, welcher Gruppe die Kinder jeweils
angehörten, mit einer Situation konfrontiert, in der sie geben und helfen konnten.

Die Geschichten

Beide Geschichten hatten dieselbe Struktur: Ein kurzer Prolog stellte als Hauptperson einen

Jungen vor. Es folgten drei Episoden, in denen der Held hüfsbedürftigen Personen begegnete
und ihnen gegenüber prosozial handelte. In jeder Episode unterstrich die Geschichte die

Folgen der prosozialen Handlung. Schheßhch wurden im Epilog die Handlungen des Helden

als moralisch richtig dargestellt. Die zwei Helden hatten verschiedene, die Imitation

fördernde Merkmale (Vandenplas-Holper 1979): sie waren ungefähr so alt wie die Kinder,
liebevoll, schlau und tapfer.

Die Besprechungen

Nachdem eine Geschichte erzählt worden war, wurde sie mit den Kindern besprochen. Die

Diskussionen waren nach dem Prinzip der Empathieinduktion aufgebaut. Die Kinder wurden

gebeten, sich der Geschichte zu erinnern, die Perspektiven der Haupt- und Nebenpersonen
einzunehmen und Gefühle aber auch Folgen der Handlungen hervorzuheben. Sie wurden

auch dazu gebracht, den Inhalt der Geschichte mit ihrem täglichen Leben in Verbindung zu
setzen. In den Kontrollgruppen beschränkte sich die Diskussion dagegen auf Fakten. Das

Erzählen und die Besprechung jeder der Geschichten dauerte ungefähr 20 Minuten. In den

Experimentalgruppen wurde das ganze Geschehen auf Videoband aufgenommen. Aus

naheliegenden Gründen wurden in den Kontrollgruppen Aufnahmen nur simuliert.

Die ergebnisorientierten Variablen

Den Kindern wurden zwölf Minispielzeuge gezeigt, von denen sie sich acht auswählen

konnten. Anschließend wurden ihnen Photos von armen Kindern gezeigt; es wurde ihnen

mitgeteilt, sie könnten einige von ihren Spielsachen für diese abgeben. Die Kinder hatten

auch Gelegenheit, der Versuchsleiterin zu helfen, als diese, nur scheinbar zufällig, den Inhalt

ihrer Mappe auf den Boden fallen ließ. Wenn das Kind nach zehn Sekunden nicht geholfen
hatte, bat die Versuchsleiterin es darum.

Die abhängigen Variablen wurden auf folgende Weise operationahsiert: (a) Das Geben

durch die Anzahl der abgegebenen Spielsachen sowie durch zwei Indizes, die den Rang der

Präferenzen bei der Spielzeugwahl berücksichtigen. (Diese werden bei Vandenplas-

Holper/Crivisqui-Linares/De Ketele, in Vorbereitung [a], dargestellt.) (b) Die Hilfelei¬

stungen der Kinder mithüfe von drei Kategorien, je nachdem, ob die Kinder spontan (Score
=3) oder auf Anfrage (Score = 2) halfen oder die Hilfe verweigerten (Score = 1).
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In den Experimentalgruppen gemessene prozeßorientierte Variablen

AnHandder Transkripte wurde eine Inhaltsanalyse der Besprechungen in den Experimental¬

gruppen durchgeführt. Die Aussagen jedes Kindes wurden durch drei verschiedene Varia¬

blen beschrieben, welche die ergebnisorientierten Variablen voraussagen sollten.

(a) Der prosoziale Inhalt war zusammengestellt aus der Zahl der Aussagen, in denen das

Kind eine wirkliche oder eine potentielle prosoziale Handlung oder entsprechende Gefühle

erwähnte.

(b) Die elaborierten Aussagen beziehen sich allein auf die persönlichen Erlebnisse der

Kinder. Sie wurden also nicht wie der prosoziale Inhalt aus der ganzen Besprechung ermittelt,

sondern nur aus dem Teil, der auf Perspektivenübernahme durch die Kinder und Verbindung

zu deren täglichem Leben zielte. Berücksichtigt wurde die Zahl persönlicher Aussagen zu

Geben und Helfen (z.B. „Ich helfe meiner kleinen Schwester, ihren Puzzle zu machen"), der

Aussagen, die das beim Geben oder Helfen hervorgerufene Unbehagen erwähnten (z.B.

„Wenn ich Sachen weggebe, fühle ich mich etwas traurig") und der Aussagen, die sich auf

eines der sechs Niveaus des prosozialen, moralischen Urteils beziehen ließen.

(c) Die Analyse des prosozialen moralischen Urteils wurde nach strukturtheoretischen

Prinzipien durchgeführt und zeigte sechs verschiedene Niveaus, denen die Scores 1 bis 6

zugeteilt wurden:

(1) Das Urteil des Kindes bezieht sich nur auf das Selbst in einer hedonistischen Perspektive:

„Ich gebe die Spielsachen nicht weg, weil sie mir gefallen"; „Ich gebe diejenigen Spielsachen

weg, die kaputt sind."

(2) Das Kind fügt sich einer Autorität, die in einer bestimmten Person verkörpert ist: „Meine

Mutti mag nicht, daß ich meine Sachen weggebe."

(3) Das Kind beruft sich auf allgemeine Stereotypen oder Imperative: „Es ist nett, zu helfen";

„Wir müssen helfen."

(4) Das Kind beruft sich auf die persönliche, positive Bindung zum anderen: „Ich würde

jemandem etwas geben, den ich gut kenne: meinem Freund, der neben mir in der Klasse

sitzt".

(5) Das Kind erwähnt die Bedürfnisse des anderen: „Der kleine Prinz hat sein Buch dem alten

Mann gegeben, weil dieser Schmerzen hatte."

(6) Das Kind ist sich entweder der Bedürfnisse des anderen bewußt und erwähnt die

Konsequenzen seiner Handlung: „Wenn das kleine Mädchen den Ball bekommen hat, kann

es fröhlich sein und muß nicht weinen"; „Wenn der alte Mann allein die Straße überquert

hätte und wenn er nicht nach rechts und links geschaut hätte, wäre er fast von einem Wagen

umgestoßen worden", oder es stellt seine vorteilhafte eigene Situation der anderer gegenüber:

„Wir haben soviel Spielzeug, sie haben gar keines"2.

Das prosoziale moralische Urteil wurde nach dem Kompetenzprinzip durch die höchste

Ebene operationaüsiert, auf die sich die Aussagen des Kindes in einer der beiden Besprechun¬

gen bezogen. Einige Kinder machten keine Aussagen, die nach den strukturtheoretischen

Ebenen ausgewertet werden konnten; ihnen wurde ein O-Score zugeteilt.

Für jede der Prozeßvariablen erhielt jedes Kind einen doppelten Score: der „Selbst-Score"

bezog sich wie oben beschrieben auf die Aussagen, die jedes Kind selbst machte; der

„Anderer-Score" bezog sich auf die Aussagen der drei anderen Kinder, mit denen jedes Kind

in der Gruppe konfrontiert wurde. Der „Anderer-Score" wurde durch den Mittelwert der

jeweiligen „Selbst-Scores" errechnet.
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3. Resultate

Obwohl sie statistisch signifikant war, war die Korrelation zwischen den beiden Variablen

gering. Der phi-Koeffizient zwischen spontanen und nicht spontanen Verhaltensvariablen

(Geben und Helfen) und der über und unter dem Median liegenden Zahl der abgegebenen
Spielzeuge war .26, chi-Quadrat (1, N = 72) = 4.84; p < .05. Separate Varianzanalysen
wurden darum jeweils für das vierfaktorielle Design 2 (Intervention) x 3 (Alter) x 2

(Geschlecht) x 2 (Lehrerbeurteilung) errechnet.

Die Gebensvariable

Kinder, die von ihren Lehrern als sehr prosozial beurteilt worden waren, gaben signifikant
mehr Spielsachen weg (X = 4.17) als jene, die als wenig prosozial beurteilt worden waren (X
= 2.94); F (1,48) = 9.40, p < .005. Die Intervention erwies sich als effizient: die Kinder der

Experimentalgruppen gaben mehr Spielsachen ab (X = 4.03) als die der Kontrollgruppen (X
= 3.09), F (1,48) = 5.61, p < .025. Die Interaktion für Intervention x Geschlecht x

Lehrerbeurteilung war ebenfaUs signifikant: F (2,48) = 3.71, p < .05. Die Mittelwerte werden

in der Tabelle 1 dargestellt und in der Diskussion näher besprochen.

Tabelle 1: Mittelwerte der abgegebenen Spielsachen als Funktion von Geschlecht, Lehrer¬

beurteilung und Interventionsmodalität

Geschlecht Intervention

Lehrerbeurteilung n Experimentalgruppen Kontrollgruppen

Mädchen sehr prosozial 18 4.2ef 3.6d
wenig prosozial 18 2.6b 2.7bc

Jungen sehr prosozial 18 4.7efg 4.3e
wenig prosozial 18 4.6efg 1.8a

Notiz. Mittelwerte mit verschiedenen Subskripten unterscheiden sich signifikant auf derp <
.05 Ebene („Duncan's multiple-range test").

Die Hilfevariable

Da nur ein Kind das Helfen verweigerte, wurden die Werte der Kinder, die spontan und nicht

spontan halfen, sukzessiv für die verschiedenen Modalitäten der Intervention, des Alters, des
Geschlechtes und der Lehrerbeurteilung verglichen. Die Hilfeleistungen nahmen signifikant
mit dem Alter zu (chi-Quadrat [2, N = 72] = 7.57, p < .025). Es war nicht moghch,
Interaktionen zwischen den vier Faktoren des Designs durch ein nicht-saturiertes, log-
üneares Modell zu analysieren, da die Zahl der Versuchspersonen in jeder Zelle des Designs a

priori festgesetzt war (Everttt 1977, S. 91).

Die Prozeßvariablen in Beziehung zum Alter

Für Fünf-, Sechs- und Siebenjährige sind die Mittelwerte für den prosozialen Inhalt jeweils
8.08, 8.33 und 11.92; für elaborierte Aussagen sind die Mittelwerte jeweils 2.75, 3.75 und

5.83. Für das prosoziale moralische Urteil ist der Median jeweils 0, 5 und 6. Für den

prosozialen Inhalt und die elaborierten Aussagen sind die F (2,33) Werte 2.07, p
= .07 bzw.

4.85, p = .007. Für das prosoziale moralische Urteil ist das Ergebnis, das durch den für ex
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aequos verbesserten Kruskall-Walüs-Test erzielt worden ist, chi-Quadrat (df = 2) 10.97; p =

.002. Diese Resultate zeigen, daß die statistischen, altersabhängigen Differenzen höhere

Signifikanz annehmen, wenn die Analyseeinheiten feiner werden.

Voraussage der Ergebnisvariablen durch die Prozeßvariablen

Bravais-Pearsons Koeffizienten sind für jede der „Selbst-" und „Andere-" Prozeßvariablen

auf der einen Seite, für die Geben- und Hilfevariable auf der anderen Seite berechnet

worden. Die höchste Korrelation zwischen den Prozeßvariablen und der Hilfevariablen

bezieht sich auf das „Selbst" prosoziale moraüsche Urteil: r (n = 36) = .352, p < .05; die

höchste Korrelation zwischen den Prozeßvariablen und der Hilfevariable bezieht sich auf das

„Anderer" prosoziale moralische Urteil: r (n = 36) = .536, p < .001.

Die Extremwerte der Korrelationen zwischen den sechs Prozeßvariablen sind r = .302 und r =

.720; der Medianwert r = .45. Da die Multikolhnearität als nicht zu groß angesehen wurde

(Hanushek/Jackson 1977, S. 86-92), wurden zwei schrittweise multiple Regressionsanaly¬
sen durchgeführt, eine für die Hilfevariable und eine für die Gebenvariable. In jeder der

Analysen waren die sechs Prozeßvariablen Prädiktoren. Obwohl die Hilfevariable dichotom

ist, sind zwei schrittweise multiple Regressionsanalysen berechnet worden, um die Parallelität

der Analysen beizubehalten.

Für die Gebenvariable ist „Selbst" prosozial moralisches Urteil der einzige Prädiktor:

Multiples R = .35, F (1,34) = 4.81, P = .035. Für die Hilfevariable ist das „Anderer"

prosoziale moraüsche Urteil Prädiktor im ersten Schritt: MultiplesR= .54,F(1,34) = 13.701,

p
= .0008; dazu kommen „Anderer" elaborierte Aussagen im zweiten Schritt: Multiples R =

.62, F (2,33) = 10.21, p = .0004 und „Selbst" prosozialer Inhalt im dritten Schritt: Multiples R
= .68, F (3,32) = 9.57, p

= .0002.

4. Dbkussion

Die ergebnborientierten Resultate

Die prosozialen Modelle, die in den Geschichten dargeboten wurden, und die

Empathie induzierenden Diskussionen trugen dazu bei, das Geben der Kinder, aber

nicht ihr Helfen zu beeinflussen. Diese situationsspezifischen Effekte sind mit den

Resultaten anderer Studien konsistent. Was das Geben anbetrifft, muß die Interak¬

tion Intervention x Geschlecht x Lehrerbeurteilung besonders beachtet werden.

Was Mädchen anbetrifft, gaben die Mitglieder der Experimentalgruppen, die von

ihren Lehrern als sehr prosozial angesehen wurden, mehr Spielzeuge als die

entsprechenden Mädchen der KontroUgruppen. Dagegen gaben Mädchen der

Experimentalgruppen, die als wenig prosozial angesehen wurden, nach der Inter¬

vention nicht mehr Spielsachen ab, als die Mädchen der KontroUgruppen, die als

wenig prosozial angesehen wurden. Es kann angenommen werden, daß für Mäd¬

chen ein Minimum an prosozialer Kompetenz die Voraussetzung dafür ist, daß sie

von der Intervention Nutzen haben, die einen Helden des anderen Geschlechts

darstellt.

Was Jungen anbetrifft, gaben die Mitglieder der Experimentalgruppen, die als

wenig prosozial galten, nach der Intervention signifikant mehr Spielsachen als die

entsprechenden Jungen aus den KontroUgruppen und genau soviel Spielsachen wie

die Jungen der Experimentalgruppen, die als sehr prosozial angesehen wurden. Man

kann annehmen, daß sie von dem Helden ihres Geschlechts angezogen wurden und
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die Diskrepanz zwischen ihrem Verhalten und dem des Helden bemerkten. Diese

Diskrepanz schienen sie durch ihr prosoziales Verhalten im Posttest beseitigen zu

wollen.

Was das Helfen anbetrifft, kann man annehmen, daß die Posttestsituation nicht

ausreichend diskriminierte, um die Effekte der Intervention zu zeigen. Es war

vielleicht nicht eindeutig zu erkennen, was von den Kindern erwartet wurde: zu

helfen oder delikat die Ungeschicklichkeit der Versuchsleiterin zu ignorieren (siehe
Staub 1971 und Staub 1970 in Bryan 1975, S. 146).

Die Prozeßvariablen

Der „prosoziale Inhalt" und die „elaborierten Aussagen" zeigen, daß die Kinder

ihre Aufmerksamkeit auf prosoziales Handeln und auf die mit diesem verbundenen

Gefühle richteten. Die Resultate der Prozeßanalyse beweisen aber, daß das

prosozial moralbche Urteil ein vahderes Konstrukt ist als die globaleren Variablen

des „prosozialen Inhaltes" und der „elaborierten Aussagen". Das im Rahmen der

kognitiven Strukturtheorie ausgearbeitete Instrument zeigte die meist signifikanten
Altersdifferenzen und war der stärkste Prädiktor der Ergebnisvariablen. Einige
Studien haben Korrelationen zwischen morahschem UrteU und moralischer Hand¬

lung festgestellt (Rushton 1981); in anderen Studien war dies nicht der Fall (Rest
1983). Während in früheren Studien das morahsche Urteil für individuelle Subjekte
erhoben wurde, ist es hier in einer Gruppensituation durch feinere Analysen erfaßt

worden.

Unsere Situation, die sich auf das Geben bezieht, kann als ein Gerechtigkeitspro¬
blem angesehen werden, in welcher das Kind sich zwischen seinem eigenen Interesse
für die eben erhaltenen Spielsachen und dem Interesse anderer entscheiden muß. Es

kann also als verständlich angesehen werden, daß sie mit dem jeweiligen „Selbst"
prosozialen moralbchen Urteil korreliert, das ebenfalls die Balance zwischen dem

„Selbst" und dem „Anderen" anspricht. Das letztere trifft nicht für die Hilfesitua¬

tion zu; im Gegensatz zu den Hilfesituationen, die in anderen Experimenten
konstruiert wurden (z.B. Rubin/Schneider 1973; Barnett/Darcie/Holland/
Kobasigawa 1982). Die Hilfesituation, die wir gebrauchten, spricht hauptsächlich
soziale Konventionen an, die sich auf den Unterschied zwischen Kind- Erwachse¬

nenstatus beziehen (Turiel 1977). Man könnte deshalb annehmen, daß sie ehervon

den Aussagen anderer als von den Aussagen des Kindes selbst abhängen.

Die Entwicklung des prosozialen moralischen Urteils kann strukturtheoretbch

folgendermaßen dargestellt werden:

In einer ersten Phase ist das Kind nur auf seine eigene Perspektive zentriert. Es

weigert sich, prosozial zu handeln, oder rechtfertigt sein prosoziales Handeln durch

selbstbezogene Motive. In einer zweiten Phase sind die Handlungen des Kindes

normorientiert. Die Normen sind erst in einer spezifischen Person verkörpert,
werden dann aber allgemein stereotypisch. In einer dritten Phase orientiert sich das

Kind am anderen. Diese Phase wird dadurch vorbereitet, daß der andere in einer

nahen, liebevollen Beziehung zum Selbst gesehen wird. Der andere gewinnt dann

zwar um seiner selbst willen eine eigene Existenzberechtigung; die Anerkennung
der Bedürfnisse des anderen ist aber noch beschränkt. Schließlich überbrückt das
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Kind den gegenwärtigen Augenblick, indem es zukunftsorientiert die Folgen seiner

Handlungen für den anderen sieht oder seine Perspektive reflexiv der des anderen

gegenüberstellt.

Einige Aspekte dieser Entwicklungssequenz werden anderswo noch genauer

besprochen (Vandenplas-Holper/Crivisqui-Linares/De Ketele, b). Eisen¬

berg (1982) behauptet, daß die Ebenen des prosozial moralischen Urteils, die sie

ausgearbeitet hat, nicht als invariant in der Sequenz und als universal angesehen
werden können. Obwohl wir versuchen, expliziter als Eisenberg die innere Logik
der Entwicklungssequenz des prosozialen moralischen Urteils darzustellen, muß

man annehmen, daß diese nicht den Kriterien von „harten" Stadien entsprechen, die

nach den klassischen Annahmen von Piaget und Kohlberg als qualitativ ver¬

schieden und invariant angesehen werden sowie „strukturierte Ganzheiten" und

hierarchische Integrationen bilden. Sie entsprechen eher den Kriterien von „sanften

Stadien" (Kohlberg/Armon 1983). Eine Studie mit einem Pre-Posttest-Design
wird einige dieser Aspekte näher betrachten. Auf Rests (1983) Kritik an Eisen¬

bergs wiederholten Behauptungen, prosozial moralische Dilemmas seien preskrip-
tiv ausgerichtet, während Kohlbergs Gerechtigkeitsdilemmas prohibitiv ausge¬

richtet seien, gehen wir hier nicht weiter ein.

5. Perspektiven

Die hier dargestellte Studie wurde in zwei weiteren Untersuchungen vertieft. Wie

schon vorhin erwähnt, erzählten in einer dieser Studien Lehrerinnen die Geschich¬

ten und besprachen sie mit den Kindern; das prosoziale moralische Urteil wurde

individuell in der Posttestsituation erhoben (Crivisqui-Linares 1983; Vanden-

plas-Holper/Crivisqui-Linares/De Ketele, b). In der anderen Studie, deren

Daten augenblicklich erhoben, aber noch nicht ausgewertet sind, wurden die

Geschichten in Dilemmaform dargeboten.

Das Design der ersten hier dargestellten Untersuchung hat verschiedene Schwä¬

chen, die in den zwei folgenden Studien behoben wurden, (a) Einige Aspekte des

Designs wurden in dieser Studie nicht kontrolliert. Die vom Geben handelnde

Geschichte wurde in Buchform, die vom Helfen handelnde Geschichte in Form von

Dias dargeboten. Die Darbietungsordnung der beiden Geschichten wurde ebenfalls

nicht kontrolliert. Diese beiden Punkte sind in den zwei folgenden Studien beachtet

worden, (b) In der hier beschriebenen Studie war die Intervention in verschiedenen

Komponenten - der verbale Inhalt der Geschichten, ihre bildliche Darstellung und

die Besprechung - zusammengestellt, die nicht isoliert wurden. Die Dilemmastudie

dagegen manipuliert nur eine Komponente der Intervention: sie vergleicht Experi¬

mentalgruppen, in denen die Kinder im Rahmen einer Besprechung raten sollten,

wie die in Dilemmaform dargebotenen Geschichten sich weiterentwickeln würden,

mit KontroUgruppen, in denen den Kindern die Geschichten zunächst nur erzählt

wurden und in denen ihnen danach eine Malaktivität, ohne Zusammenhang mit den

Geschichten, dargeboten wurde, (c) In der hier beschriebenen Studie handeln die

Helden prosozial in jeder der drei Episoden der Geschichten. In der Dilemmastudie

handeln sie prosozial in zwei Episoden und hedonistisch in einer Episode. Diese

Darstellungsweise ist der „optimalen Mismatch Hypothese" (Turiel 1973) näher.
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(d) In der hier beschriebenen Studie ist soziale Interaktion während der Bespre¬
chung nur in Beziehung zu den Fragen der Versuchsleiterin berücksichtigt, um die

elaborierten Aussagen zu definieren. Ferner werden die „Anderervariablen" als

Mittelwert der jeweiligen „Selbstscores" der drei anderen Gruppenmitglieder
errechnet. Es ist aber nicht sicher, ob die Kinder die Komponenten der Aussagen
anderer Gruppenmitglieder angemessen wahrnehmen. In der Dilemmastudie wird

soziale Interaktion genauer analysiert, dort werden explizite Unguistische Verfahren

definiert, die die jeweilige Wahrnehmung der Aussagen der anderen Kinder

operationalisieren. (e) Was schließlich die Personen anbetrifft, denen gegenüber
Kinder in experimentellen Situationen prosozial handeln, enthält die Literatur

manche Unstimmigkeiten (Eisenberg/Pasternak 1983). Trotzdem kann man

sagen, daß die Charakterisierung der Nebenpersonen in unseren Geschichten mit

den großen Linien der Literatur übereinstimmt: die Nebenpersonen vermitteln

einen Ansporn zum prosozialen Handeln durch ihre Bedürfnissituation; ihre

Bedürfnisse gehen eher auf dispositionale als auf situationale Faktoren zurück; diese

Personen werden als nicht verantwortlich für ihre Situation dargestellt. Die quali¬
tative Beobachtungsstudie von Krappmann/Oswald (1985) zeigt, daß sich noch

andere Faktoren auf das prosoziale Verhalten zwischen den Kindern auswirken. In

der Schulklasse helfen die Kinder sich selten. Helfen bewirkt eine unsymmetrische
Situation, in welcher der Helfer vor dem um Hilfe bittenden Kameraden seine

Überlegenheit unter Beweis stellt und gelegentlich auskostet. Diese Feststellungen
spornen Forscher an, die wenig beachteten Aspekte der interpersonalen Beziehun¬

gen zwischen Hilfesuchenden und Helfern weiter in systematischer Weise zu

erforschen und in Interventionsstudien miteinzuschließen.

In der von Lehrerinnen ausgeführten Interventionsstudie waren die Erfolge der

Intervention geringer als in der hier beschriebenen Untersuchung. Obwohl die

Lehrerinnen im Rahmen innovativer Curricula mit Geschichtenerzählen und

-besprechen vertraut und auf das experimentelle Verfahren vorbereitet worden

waren, kann es sein, daß sie die Geschichten in unzureichender Weise erzählten und/

oder besprachen. Fragebögen, die sich auf das Geschichtenerzählen und -bespre¬
chen von Eltern bezogen, haben andererseits gezeigt, daß diese wenig Geschichten

erzählen und sie selten besprechen (Crtvisqui-Linares/Vandenplas-Holper
1983).

(a) Vor dem Hintergrund dieser FeststeUung haben wir ein zweistündiges erzieheri¬

sches Videoprogramm zusammengestellt, das von den zwei ersten Experimenten
ausgeht (Vandenplas-Holper/Crivisqui-Linares/Ghysselinckx-Janssens/
Jates 1986). Das Programm ist nach dem Prinzip der „begleiteten Entdeckung von
Beobachtung" aufgebaut: die Zuschauer werden gebeten, sowohl die Konstrukte,
die den Geschichten und den Besprechungen zugrunde liegen, als auch die

Beobachtungskategorien zu entdecken, die zur Analyse des Geschehens herangezo¬
gen wurden.

(b) Ein ungefähr 20stündiges Programm zur „begleiteteten Entdeckung der Beob¬

achtung" wurde Studenten der Psychologie und der Erziehungswissenschaft darge¬
boten (Vandenplas-Holper 1986). Das Programm basiert auf einer Kombination

von Ausschnitten der originalen Videoaufnahmen und des Videoprogramms. In

Analogie zu Altrichters (1985) „Austauschperspektive" wurden die Videodoku-
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mente und einige Transkripte der Diskussionen progressiv den Studenten dargebo¬

ten, um die Beobachtungsschemata, über die sie als „naive Subjekte" verfügten, zu

disäquihbrieren und die Ausarbeitung von neuen, differenzierteren Schemata

anzuregen.

(c) In Erweiterung der hier beschriebenen Studie wurden ungefähr 50 Kinderbü¬

cher, in denen es um die Ängste der Kinder ging, um ihre Schwierigkeiten,

Beziehungen zu Kameraden anzuknüpfen, um ihre Wahrnehmungen von verschie¬

denen sozialen Klassen und von der Ehescheidung der Eltern, an Hand der

psychologischen Literatur zu diesen Themen und an Hand von Streibels (ohne

Datum) Kriterien zur Analyse von Kinderbüchern analysiert (Gillis 1986, Mat-

this 1986; Walckiers 1986). Einige dieser Bücher wurden mit Hilfe des hier

beschriebenen Diskussionsschemas besprochen. Diese Bücher werden wir zu einer

Studie heranziehen, in deren Verlauf Lehrer und Studenten trainiert werden sollen,

Kinderbücher zu analysieren und ihren erzieherischen Wert zu beurteilen.

(d) Schließlich müssen Lehrer trainiert werden, ihre im natürlichen Kontext vorge¬

nommene Beurteilung der kindlichen sozialen Entwicklungzu verbessern. Sie sollten

besonders imstande sein, Motive, Normen und situationale Kontexte, die prosoziale

Handlung beeinflussen, zu verstehen und im Rahmen von verschiedenen Situatio¬

nen prosoziale, kompetitive oder assertive Handlungen zu fördern.

Anmerkungen

1 Diese Studie wurde teilweise durch ein Stipendium des „Secretariat du Tiers Monde,

Universit6 Catholique de Louvain" unterstützt. Die Leitung und das Lehrpersonal der

„Ecole communale de Rixensart" und der „Ecole communale du Blocry" erlaubten uns

freundüchst, mit den Kindern ihrer Schulen zu arbeiten. Miguel Cardoso, AngelaFonseca,

Anne Inglese, Marianne Parez, Andre Parmentier und Philippe Van der Borght halfen bei

der Datenerhebung und -analyse mit. Unser Dank gilt ihnen allen.

2 Die sechs Niveaus des prosozialen moralischen Urteilens wurden nach den Daten einer

zweiten Studie ausgearbeitet, in. der die prosozialen Geschichten von Lehrerinnen erzählt

und besprochen wurden und in der das prosoziale moralische Urteil in einer individuel¬

len Posttestsituation bewertet wurde (Vandenplas-Holper/Crivisqui-Linares/De
Ketele, b). Ein 20seitiges Kodierungsmanual (Vandenplas-Holper/Crivisqui-Lina-
res/Ghysselinckx-Janssens 1983) enthält detaiUierte Regeln zur Inhaltsanalyse. Zwei

Kodierer werteten ein durch Zufall ausgewähltes Transkript pro Altersgruppe aus. Für den

prosozialen Inhalt war die Interkodierreüabiütät, durch Bravais-Pearsons Koeffizient

errechnet, .90. Für die elaborierten Aussagen und das prosoziale morahsche Urteil wurde

die Interkodierrereliabuität durch Cohn's K-Koeffizient errechnet; er liegt bei .84 für jede

der Variablen.
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Abstract

The enhancement ofthe prosocial development (ofchildren) through the telling and discussing ofstories: a
process-oriented study.

Seventy-two 5-, 6- and 7-year-old boys and girls participated in an experiment which aimed at enhancing
their giving and helping behavior. Children in the experimental group were told stories in which the hero

meets secondary characters who are in need and acts prosocially towards them. They were then asked to

discuss the stories mainly according to empathy inducing techniques. Children in the control group were

told stories without prosocial content and had to discuss them. It appeared from the outcome-oriented

part of the study that the treatment was effective for children's giving behavior, but not for their helping
behavior. In order to predict outcome variables from the process variables, children's discussions were

scrutinized by content analysis and several process variables were designed. Prosocial moral reasoning
conceptualized within the cognitive-developmental framework was the best predictor of the children's

giving and helping behavior. Educational implications of the experiment are presented.
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